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„Das größte Schwergewicht. – Wie, wenn dir eines Tages oder Nachts, ein Dämon in deine einsamste Einsamkeit nachschliche und dir sagte: 'Dieses Leben, wie du es jetzt lebst und gelebt hast, wirst du noch einmal und noch unzählige Male leben müssen; und es wird nichts Neues daran sein, sondern jeder Schmerz und jede Lust und jeder Gedanke und Seufzer und alles unsäglich Kleine und Große deines Lebens muss dir wiederkommen, und Alles in der selben Reihe und Folge – und ebenso diese Spinne und dieses Mondlicht zwischen den Bäumen, und ebenso dieser Augenblick und ich selber. Die ewige Sanduhr des Daseins wird immer wieder umgedreht – und du mit ihr, Stäubchen vom Staube!' – Würdest du dich nicht niederwerfen und mit den Zähnen knirschen und den Dämon verfluchen, der so redete? Oder hast du einmal einen ungeheuren Augenblick erlebt, wo du ihm antworten würdest: 'du bist ein Gott und nie hörte ich Göttlicheres!' Wenn jener Gedanke über dich Gewalt bekäme, er würde dich, wie du bist, verwandeln und vielleicht zermalmen; die Frage bei Allem und Jedem 'willst du dies noch einmal und noch unzählige Male?' würde als das größte Schwergewicht auf deinem Handeln liegen! Oder wie müsstest du dir selber und dem Leben gut werden, um nach Nichts mehr zu verlangen, als nach dieser letzten ewigen Bestätigung und Besiegelung?“


<Friedrich Nietzsche; Die FröhlicheWissenschaft, 1882>


*




Erstes Hauptstück (Band I)


Über Wahrscheinlichkeit, Zufälligkeit, Notwendigkeit und Schicksal ...




Das Gesetz der Serie


Einmal ist Keinmal, aber Zweimal ist schon ein Muster


*


Eine unerklärliche Häufung von ähnlichen Ereignissen, die weder in einem mittelbar kausalen Zusammenhang zueinander stehen, noch gar, scheinbar absichtslos, in irgendeinen gemeinsamen Sinn- und Zweckzusammenhang zu bringen sind, ist ein gern aufgenommener Stoff nicht nur in den Boulevardmedien. Einzig auf der Basis dessen, daß sich eine Reihe spektakulärer Unfälle, Verbrechen oder Skandale, aber auch Glückssträhnen, Gewinnstraßen und Lösungsketten, in engeren Zeiträumen ereignen können, schließen wir auf ein darin sich offenbarendes ‚Gesetz der Serie’. Dabei lassen sich nicht für sämtliche Koinzidenzen kausale Zusammenhänge nachweisen, etwa die Nachahmungstat, der zeitgeistige Trend, etc. Für manche Ereignisse gibt es überhaupt nur eine meta-reelle Verschränkung in ihren verblüffenden Analogien. Auch kann die Erklärung durch eine wahrnehmungspsychologische Tendenz zur selektiven Musterprägung in unserem subjektiven Verständnis vom Prozeß des Welthaften nicht befriedigen, wenn das objektive Zeugnis der Dinge selbst bereits eine auffällige Ordnung darstellt. Die Häufung bahnbrechender Entdeckungen und Erfindungen völlig unabhängig voneinander, liegt offenbar im morphischen Konzept eines nicht-lokalen (über-räumlich und unmittelbar zeitgleich verfügbaren) gestalt-imprägnierenden Ereignis-Kontinuums (morphisches Feld der In-Formation) begründet, das sich den empirischen Erkenntniskategorien in konkret bestimmter Örtlichkeit und Zeitlichkeit entzieht, um sich gerade darin zu verwirklichen.


Das Sein erschöpft sich nicht in Vollständigkeit durch seine Offenbarungen des materialisierten Da-Seins einer empirischen Realität. Es umfaßt im weiteren Umfang eine programmatische Sinnfälligkeit, aber auch das potentielle Noch-Nicht, oder das Un-Verwirklichte in einem entelechialen Raum der Zielführungen. Und auf seinem Grund schließt sich die Sinnhaftigkeit mit dem Ewigen Gewahrsein zu einem Kreis, worin sich die Zeit ihrem Anbeginn neigt. In den Kosmologien nach Burkhard Heim und David Bohm vollzieht die Zirkular-Trajektorie des Weltprozesses seinen Gang in der gerichtet wahrgenommenen Chronos-Zeit, während sich die zeiträumlich erweiterten Koordinaten Entelechie, Äon und Kairos auf transzendenten Meta-Zeitebenen befinden. Dennoch fällt auf diesen Ebenen die Entscheidung dafür, welche der möglichen Welten zur Realität werden solle (sog. Weltselektoren). Was sich auf der Ebene der empirischen Immanenz als kausal-logisch folgerecht darstellt, unterliegt zuvor schon der a-kausalen Telos-Bestimmung durch eine metazeitliche End-Ursache (causa finalis) in der Transzendenz. Die Zielsetzung schafft sich ihre Wege zu sich Selbst in nachhinein.


Die Tendenz der Verlebendigung des Kosmos gelangt letztlich mit einer zielführenden Bestimmtheit auf den Wegen der Wahrscheinlichkeit bis zum Un-Wahrscheinlichen.


Und somit beginnt unsere Geschichte ..


Wir neigen im Weltgeschehen, wie im persönlichen Erfahrungsraum, regelmäßig zur Unterstellung von Mustern und Absichten; oft verbunden mit einer moralischen Wertung von gut und böse. Wo uns in Diesem häufig die Intuition leiten kann, tun wir bei Jenem häufig genug einen Mißgriff. Wir sind in unserer verständigen Wahrnehmung entwicklungsgeschichtlich auf die Erkennung von regelmäßigen Mustern in unserem Lebensumfeld angelegt, und leiten daraus induktiv die naturgesetzlichen Zusammenhänge mit Gültigkeit für das zu Erwartende ab. So betrachtet ist die empirische Naturgesetzlichkeit eine anthropomorphe Struktur. Die Strukturen der dinglichen Welt erscheinen wie um den Menschen herum geordnet. Und innerhalb derer Hierarchien er-findet sich der Anthropos, selbst wiederum ein eigener Kosmos, als zentral einbeschrieben.


Der Mensch als ein Wesen, das überhaupt durch Wiederholungen entsteht, ja erst der wird, der er ist, indem er sich der permanenten Selbstbearbeitung unterzieht. So besehen ist sein Dasein eine beständige 'Wiederholungs-Übung', die ihn in den Stand setzt, das, was er sei, auch künftig vollwertig sein zu können, oder aber sich die Aussicht 'besser-sein' zukunft-offen zu halten - unter der dauernden Bedrohung nicht mehr zu sein.


Sowohl die Tatsache von strukturbildenden Ordnungstendenzen in Chemie, Physik und Biologie, als auch in der Gestaltbildung sozialer Körper und geschichtlicher Prozesse, scheinen uns darin in Allem zu bestätigen. Welche anderen intelligenten Wesenheiten wollten uns bisher darin auch zu wiedersprechen. Als grundsätzlich nicht weiter hintergehbar gelten etwa die mathematischen Axiome und die Grundlagen des logischen Kalküls. Ebenso unhinterfragbar ist für unser Weltverständnis das räumlich kategorische 'Nebeneinander', und das zeitliche 'Nacheinander' der Dinge und Ereignisse, woraus sich für uns eine unabdingbare Kausalität im Weltprozeß ableitet. Ob dessen Prozeß-Zeit aber ein stetig linear einsinnig gerichteter Fluß sein müsse ist keine ausgemachte Sache. Daß Zeit und Raum fakultativ in sich abgeschlossene Knoten-Topologien von endlicher Unendlichkeit aufweisen könnten, und die Weltwerdung auch ein zyklisch sich wiederholender Kreisprozeß sein könnte, ist definitiv unbeweisbar, aber auch nicht auszuschließen.


Die Gültigkeit mathematischer Gesetze ist möglicherweise weniger absolut, wie Mathematiker behaupten, als vielmehr ein Ausdruck der spezifisch anthropischen Verfaßtheit unseres Bewußtseins. So mußte etwa das sog. Parallelenaxiom von der Liste der Sätze gestrichen werden, die scheinbar nicht bewiesen zu werden brauchen - weil es für gekrümmte Raumgeometrien wiederlegt worden ist. Welche Mathematik gerade vorherrschend betrieben wird, ist eine Frage des Aktual-Kontinuums der Wahrnehmung, über das wir uns wohl vereinbaren können, aber gegenüber einer wesenhaft anders verfaßten Intelligenz unvermittelbar sein würde. Es ist nicht ausgeschlossen, daß es andere Intellekt-Morphologien geben kann. Die Vertreter einer "Starken Künstlichen Intelligenz/KI" arbeiten bereits an der Kreation paralleler Wirklichkeiten (erweiterte Realitäten), die dereinst ihre Ansprüche auf Anerkennung als topologisch eigenständige Universal-Räume erheben werden. Wir sollten diesbezüglich hiermit gewarnt sein.


Dies, und noch einige mehr, sind die Gründe dafür, warum wir weder über die Herkunft und Bestimmung, noch über die Ziel- und Sinnhaftigkeit der Dinge mehr als nur spekulieren können. Darüber, wie die Dinge ihres Wesens nach an sich beschaffen sind, breitet sich ein undurchdringlicher Schleier der Transzendenz. Dennoch sollten wir nicht darauf verzichten, eine Deutung des Weltprozesses unter den teleologisch wertschätzenden und werte-setzenden Aspekten einer Zielführung (Entelechie) zu unternehmen.


Was sich auch immer begeben mag, es tut es nie an sich, sondern stets innerhalb des Kreises unserer Wertschätzungen jeweils bezogen auf unser Dasein. Es gibt überhaupt keine objektive Geschichte, wir sind es selbst, die Geschichte zu einer subjektiven Erzählung machen. Innerhalb einer Genealogie der Moral gelangen wir in der Einschätzung von Fährnissen, als Ereignisse, die vermeintlich ohne unseren mittelbaren Einfluß geschehen, von Glück oder Unglück, unversehens zu 'Wohlsinn' oder 'Übelwollen' in einem motivbesetzten Streben im Weltprozeß. Über das absichtsvolle Setzen von gesellschaftlichen Trends (trendsetting, social engineering) werden z.B. politisch gezielt Verhaltenskonditionierungen bewirkt, die von den natürlichen und zwischenmenschlichen Musterprägungen abstrahieren, und als lebensfremde In-Formationen im Bewußtsein des Subjektes implementiert werden sollen. Wegeweisend hierfür waren die Projekte des Freudianers Edward Bernays (der Erfinder des Begriffs der Propaganda) und das Tavistock-Institut. Auf deren Forschungen gründen auch jeweils die massenpsychologischen Taktiken bei der Vermittlung von politischen Entscheidungen, etwa für einen globalen Kampf gegen den Terror (war on terror), die Mobilisierung von Klimaaktivisten und Gender-Mainstreaming, sowie die Agenden und Planspiele zum weltumspannenden ‚Sieg’ über den Krebs oder "das Virus" (Event 201; SarsCov-Plan-demie). Die Ereignis- und Schlußketten sind dabei ebenso motivgeladen, wie die globalstrategische Dialektik von „Problemsetzung (Täterschema projizieren) → Konfliktreaktion provozieren (Opferstatus generieren) → intendiertes Lösungsangebot (Inauguration des "Retters", der zugleich auch "Täter" und "Opfer" in Personalunion sein kann) durch einflußreiche Akteure im Weltgeschehen.


Es handelt (und es 'handelt' sich einträglich im Wortsinne dieser Bedeutung) hierbei um die konsequente Anwendung der hegelianischen Dialektik, die nicht nur in der sozialpolitischen Geschichtsdeutung ihre Anwendung finden mag, sondern tatsächlich ein kosmisches Gesetz eines Demiurgos in der Weltwerdung darstellt.


Unwahrscheinlich? Es ist eben auch wahrscheinlich, daß das Unwahrscheinliche passiert - oder 'end-ursächlich' beabsichtigt vollzogen wird.


Im historischen Drama unterliegen wir dem gleichen Wiederholungszwang, unter dem sich im Lebenslauf des Einzelnen in stetiger Folge die Schicksalsknoten schürzen. Jedes geschichtliche Ereignis begibt sich zunächst als Tragödie um sich Generationen später als Farce zu wiederholen. Die Enkel ringen mit den Dämonen der Großeltern, die durch die Eltern vermeintlich überwunden geglaubt waren, aber in der närrischen Tracht ihres Zeitgeistes.


"Das Schicksal ist der Logos des Kosmos, der den durchgehenden Zusammenhang aller Dinge vermittelt"


<syntaxis ton holon - dem Stoiker Chrysippos zugeschrieben>


Ereignen sich die Dinge ohne empirisch nachweisbaren Zusammenhang in parallel verlaufender Koinzidenz auf der Bedeutungsebene, wird im Folgenden jeweils von Synchronizität gesprochen werden. Hierzu gehört etwa das Phänomen von nahezu gleichzeitigen Entdeckungen und Erfindungen an unterschiedlichen Orten, für die in der Kulturgeschichte zahlreiche Belege vorliegen.


Reihen sich hingegen die Ereignisse nahezu in Selbstähnlichkeit ohne kausale Verbindung untereinander in der Zeit fortschreitend aneinander, wird im Folgenden von Perpetualität die Rede sein.


In der Gliederfolge der biologischen Arten ist die Aufrechterhaltung durch die genetische Reduplikation bestimmt. Das DNS-Molekül bildet den Chromosomensatz in scheinbar regelloser Verknäuelung zur Gestalt von „X“ und „Y“. Zwischen den Helix-Doppelsträngen kombinieren sich in schier endloser Wiederholung jeweils ausschließlich die Basenpaare Adenin, Cytosin, sowie Guanin und Tymin (jeweils zu den Paaren A-C und G-T). Der Anteil darin, der einen Menschen von einem anderen im Äußeren unterscheidet, beträgt davon lediglich 1%. In 99% gleicht in genetischer Hinsicht weltweit ein Mensch dem anderen.


*


Dauer im Wechsel - Die Beharrung der phänotypischen Form der körperlichen Erscheinung in lebendiger Beweglichkeit ist Ausdruck stationär dynamischer Gleichgewichtszustände, die im Durchsatz und Austausch der Stoffe durch die ihnen eigene System-Zeit aufrechterhalten werden. Aus der Beschreibung physiko-chemischer Prozesse in der lebendigen Zelle läßt sich das strukturbildende Gesetz des Organismus allerdings nicht hinreichend ableiten. Die Bilanz der Stoffkonzentrationen legt nicht den 'Plan' offen, der den organischen Gestaltbildungen auf allen Ebenen in der Natur zugrundeliegt. Durchaus können aber Vergleiche mit stehenden Wellen in Fließgewässern, oder die tanzende Flamme am Kerzendocht modellhaft für eine Veranschaulichung der Tendenz zur selbstreferentiellen Formstablisierung herangezogen werden. Wachstumsprozesse schreiten grundsätzlich in selbstreferentiell identischen Formabbildungen voran, mit exponentiell selbstverstärkender Tendenz und mit Neigung zur fraktalen Auffächerung in der Gestaltwerdung.


Die Spieltheorie befaßt sich mit dem zwingenden ‚Gesetz der Großen Zahl’ bei vermeintlich unvorhersehbaren Ereignissequenzen, die vom Zufall bestimmt sind.


Auf den Spielfeldern des spekulativen Welthandels haben die vorangehenden Prognosen zum Börsengeschäft in selbstreferentieller Weise ihren Einfluß in der Rückkoppelung auf die eigenen Ergebniserwartungen. Die Berg- und Talfahrten des Geschehen ereignen sich aber innerhalb eines geschlossenen Systems mit abzählbaren Parametern innerhalb bestimmbarer mathematischer Gleichungen. Daher vollziehen sich solche Prozesse zwar derart deterministisch chaotisch wie die Ausschläge eines verrückten Drehpendels, dessen Bewegungsabläufe unvorhersehbar sind - aber sein Standort auf dem Labortisch steht unverrückbar fest.


In Bereich der physikalischen ‚Unschärfe’ von Elektronen-Orbitalen und Quantenfluktuation besteht inzwischen nachweislich eine strenge Kopplung der Zustände von Elementarteilchen durch ‚Ereignis-Verschränkung’ untereinander auch über unvermittelte Distanzen.


Der begrifflichen Definition nach ist 'Elementare Materie' eine lokal unteilbare (a-tomos) Einheit mit diskretem Energiegehalt - bis auf einen weiteren Nachweis ihrer möglichen weiteren Aufteilbarkeit. Das Photon bricht bereits sämtliche Grenzen der Quantifizierung, denn es besitzt einen dynamischen Impuls ohne eine Ruhemasse (sein Stillstand bedeutete seine augenblickliche Vernichtung). Wenn es auf seinem Wege 'gebremst' wird, wird es aber nicht langsamer, sondern ändert einfach seine Frequenz, was das Photon als 'klassisches' Teilchen schon mal disqualifiziert. Sein Wellencharakter gestattet ihm, sich als Einzel-Teilchen dennoch aufzuteilen, dabei über unbeschränkte Distanz hinweg mit sich selbst bzgl. seines Informationsgehaltes verschränkt zu bleiben, um schließlich wiederum mit sich selbst zu interferieren.


Zwei Teilchen bezeichnet man als miteinander verschränkt, wenn sie nicht unabhängig voneinander beschrieben werden können. Sie befinden sich in einem gekoppelten Informationssystem der instantanen Mitteilbarkeit. Dabei korrelieren sie in ihrer jeweiligen Polarisation (Ausrichtung der Ebene ihrer Schwingungsamplituden). Der Zustand des einen Photons kann nicht verändert werden, ohne daß dies dem anderen quasi 'unvermittelt vermittelt' wird. Auf dieser Grundlage wird die Konzeption eines Quantencomputers denkbar, mit dem eine umfangreiche Datenbank verwaltet werden könnte, wobei die Frequenz eines Photons einer gesuchten Informationseinheit zugeordnet werden soll. Wegen der Verschränkung des quantenoptisch 'geteilten' Photons, kann die Verortung der gesuchten Information durch Resonanz praktisch mit Lichtgeschwindigkeit ausgemacht und durch Schaltung seines Polarisationszustandes zurückgeliefert werden. In einem Quantenrechner stehen somit sämtliche gespeicherten Informationen für jedes gesplittete Photon simultan holographisch zur Verfügung. Dabei steht die Polarisation eines Photons übrigens erst fest, wenn diese konkret gemessen wird; unbeobachtet kann diese bei ihrer Trennung völlig beliebig sein. Es ist gleichsam so, daß sich die Bestimmtheit der physikalischen Verfassung der photonen-induziert sichtbaren Welt überhaupt erst zeigt, wenn man sie abfragt, so wie wenn die Dinge überhaupt nur in einer bestimmten Weise existieren würden, wenn wir gerade hinschauen, und unsere vorurteilbehaftete Anschauung ihnen eine Daseinswertigkeit erst zuweisen würde. So betrachtet wird eine künftige 'Künstliche Intelligenz' voraussichtlich auf einer Rechnerarchitektur basieren, die Information in einer analytisch unnachvollziehbaren Kryptologie verarbeiten wird. Eine aufgespielte Kodierung des Verarbeitungsprozesses wird dann nicht mehr notwendig sein, da der Prozeß der Datenverarbeitung selbst auf der Quantenebene verschlüsselt bleibt - bis zu dem Moment der konkret autorisierten Abfrage.


Damit wird sich für uns der Begriff von Information, als einer Imprägnierung von stofflichen Zustandsgrößen mit einer jeweiligen konkreten Bestimmbarkeit (räumliche Ausdehnung, zeitliche Dauerhaftigkeit, Lage, Impuls, Energieinhalt, Ladung, etc.) in eine fluktuierende Schwarmcharakteristik im Möglichkeitsraum auflösen. Welche davon in die Realität treten werden, wird davon abhängen, mit welcher Präferenz wir ihr gegenübertreten. Ohne den Weltprozeß als Informationsverarbeitung je verstehen und im seinem Geschehen nachvollziehen zu können, werden wir schließlich zu Schöpfern dieser Realität, in die wir uns bewußt oder unbewußt selbst zur Existenz ausgesetzt haben.


Das Weltbild eines materialistisch verkürzten Naturalismus verbietet eine wissenschaftlich unvoreingenommene Beschäftigung mit Phänomenen spiritueller Qualität para-physischer Effekte und die Anerkennung der Eigengesetzlichkeit des Psychischen im Zusammenwirken mit dem elan vitae des Bios.


Bestimmte organische Konfliktlagen, wie schwere Verlusterfahrung, lebensbedrohliche Grenzsituationen, begünstigen nachgewiesenermaßen die Disposition für die Erweiterung des Bewußtseins in Erfahrungsräume jenseits der 'Pforten der Wahrnehmung'. Regelmäßig werden mit Zeugnissen aus der intensivmedizinischen Praxis Berichte von authentischen Nahtoderfahrungen von spiritueller Qualität auch durch klinisches Fach-Personal bestätigt.


Patienten berichten im Detail stimmig von OP-Verläufen unter Narkose, liefern Beschreibungen von Raumperspektiven, die nicht 'von der Liege aus' erfaßt werden konnten (etwa Geräte-Markierungen auf den Oberseiten der OP-Lampe; Schwebepositionen über dem Körper etc.), und zitieren Gespräche des OP-Personals. Der Belege für außersinnliche Wahrnehmungen/ASW sind zahlreich.


Dem zugrunde liegen sog. postmortale Konstellationen, die die organischen Revierbereiche der beidseitigen Hemisphären der Großhirnrinde zugleich betreffen. Daraus ergeben sich bipolare 'Waagen-Stellungen', die ein telepathisches Fenster zu öffnen vermögen (vgl. hierzu Dr. Ryke Geert Hamer, "Neue Medizin"/GNM)


... denn, "kann nicht sein, was nicht sein darf(?!)" (nach Chr. Morgenstern).


"Die Physik, welche im Beginne der Neuzeit die Grundlage für ein rein materialistisches Weltverständnis legen wollte, entlarvt sich heute zuletzt selbst durch Atom- und Kernphysik (wobei diese sich doch einmal auf die demokritischen Atomisten berufen hatte) endgültig als die Illusion von einer materiell verfaßten Weltordnung, indem sie aufweist, daß Materie gleichsam gefrorenes Licht, verdichtet lebendige Strahlkraft ist"


<zit. n.d. Physiker James Jeans>


Für eine radikale Entgrenzung der disziplinären Trennung in der Beschreibung von Physis und Psyche plädiert die psychognostische Forschung von Ronald D. Laing. In dessen avantgardistischer Theoriebildung einer 'Psychogenetik' entsteht ein Knotenmodell interpersonaler Näherung als Spindel- oder Wirbel-Formationen ineinandergreifender Erwartungen und rückgekoppelter "Erwartungs-Erwartungen" in fraktal potenzierter Verschränkungen des Bewußtseins mit seinem Erlebnisraum.


Aus dem fruchtbaren Dialog zwischen dem Physiker Wolfgang Pauli und dem Psychoanalytikers Carl Gustav Jung, erhalten wir die Begründung für eine Faktizität des Synchronismus in der Natur, sowie einer Verschränkung von Kontinuum und Individuum.


Wolfgang Pauli war berüchtigt für den psychomental ungünstigen Einfluß auf den Verlauf von Laborexperimenten, den seine Anwesenheit vermittelte; schließlich wurde ihm während derer Durchführung der Zutritt zum Labor sogar ausdrücklich 'verboten'. Er verdiente sich den Nobelpreis als ein brillanter Theoretiker der Quantenphysik, war jedoch mit bemerkenswerter handwerklicher Ungeschicklichkeit beschlagen. C.G. Jung löste sich aus dem Arbeitskreis von Sigmund Freud, um eigene Wege zu einer Therapie der Selbstwerdung im Verhältnis von Psyche und Organismus zu finden.


Jung definierte den Begriff Synchronizität, als eine räumliche und zeitliche Koinzidenz von Phänomenen, deren Zusammenwirken sich auf keine kausalen Verknüpfungen zurückführen ließen, außer daß sie sich eben in einem gemeinsamen raumzeitlichen Kontinuum ereignen. Dabei können zweckmäßige und sinnstiftende Neu-Zusammenhänge geschaffen werden, die eine Deutung von absichtsvoller Musterprägung nahelegen (intelligentes Design in der Form- und Gestaltbildung), die nicht mit den statistischen Prinzipien des Zufalls befriedigend erklärt werden können. Unbestreitbar, jedoch kaum erklärbar ist die Realität der Wirklichkeit der Interaktion von psyche und physis, sowie telepathisch/fernfühlend zwischen individualsubjektiven 'Psychen', aber auch telekinetisch/fernbewegend zwischen 'Physen' ohne physikalische Vermittlung. Als Überbegriff für einen derartigen Wirkungskreis kann die a-kausal nichtlokale Verschränkung angewandt werden.


Eine verbürgte Anekdote aus der Biographie Paulis illustriert den unheimlichen Zusammenhang von psychischer Aufmerksamkeitsaufladung und Vorfühlung des physikalischen Effektes. Einmal saß Pauli in einem Café in Zürich, als er den inneren Drang verspürte, ein bestimmtes an der Straße geparktes Automobil durch das Fenster genau zu fixieren, als plötzlich kurz darauf, wohl durch Austreten von Öl oder Kraftstoff im noch heißen Motor, Flammen daraus emporschlugen. An einem solchen Beispiel kann die Möglichkeit vorbewußter, prä-kognitiv psychischer Sensibilität für die energetische Aufladung physischer Dinge belegt werden. Der Kernphysiker und Bewußtseinsforscher Edwin May (Cognitive Science Lab.; Palo Alto, Cal.) untersuchte systematisch die Belege, die die Vermutung stützen, daß Fernwahrnehmung, und Vor-Wahrnehmungen durch entsprechend sensitive Personen, sich häufig auf stark entopische Ereignisse, in ihrer Drastik manchmal bis zur Katastrophe gesteigert, beziehen würden. In jedem dieser Beispiele traten rasche, oder explosive Veränderungen ein, die mit einer deutlichen Zunahme der Entropie des betrachteten Systems verbunden waren (Feuersbrunst, Flugzeugabsturz, etc.). In jedem Fall fand eine dramatische Energieumwandlung statt, häufig zudem begleitet von immenser emotionaler Aufladung, bedingt durch schreckliches Leiden einer großen Anzahl betroffener Menschen. Sämtlichen Fällen ist gemeinsam, daß stets etwas In größere 'Unordnung' versetzt worden sei. Nach Edwin May würde die Entropiezunahme selbst den informationstagenden Faktor bei der Fern- und Vor-Wahrnehmung derartiger Ereignisse darstellen. Das jeweilige Maß der Entropie-Veränderung in Richtung Zerstörung ('Unordnung') war entsprechend ausschlaggebend für die Intensität von verifizierten und dokumentierten Fällen der Präkognition. Das erklärt auch den Umstand, warum sehr viel häufiger 'Unglücke' und 'Katastrophen' vorausgeahnt werden.


Somit kann Synchronizität auch eine affirmative Übereinkunft der äußeren 'objektiven' Gegebenheiten mit der inneren Disposition des Subjekts zu einer gemeinsam zielführenden Schicksalsbestimmtheit betrachtet werden.


Mit der begrifflichen Definition von C.G. Jung für 'Synchronismus' als einer kosmischen (=ordnenden) Naturgesetzlichkeit, ist engverbunden die Eindrücklichkeit (=Imprägnation in einem Feld der In-Formation) der Archetypen. Die Archetypen, so Jung, seien psychische Strukturdominanten, die dem Erkenntnissubjekt un/vorbewußt eingeprägt sind. Sie entsprächen demgemäß also demjenigen, was Immanuel Kant mit 'synthetische apriori-Urteile' bezeichnet hat, also vor-, bzw. außersinnlicher Erkenntnisobjekte. Diese werden im psychischen Prozeß vorallem in symbolhaften Bildern und Träumen erfahren, in vorbewußten Wahrnehmungsschemata einer objektivierten Welt angelegt. Die Archetypen sind einerseits Ideen (im platonischen Sinne Urbildgeometrien), andererseits direkt mit physiologischen Vorgängen, die von durch das Psychische begleitet sind, verknüpft. In den Fällen erlebter Synchronizität erscheinen diese quasi als "Arrangeure" physisch objektivierter Umstände, so daß man sie auch als eine Eigenschaft des Stoffes selbst, aus dem die Welt beschaffen ist, oder eine sinnhafte Bedeutsamkeit desselben auffassen kann (C.G. Jung). Hiermit würde der "cartesische Abgrund" zwischen Geist und Materie überbrückt. Es mit dem Synchronismus somit zwischen beiden eine 'Neue Wirklichkeit' - tertium datur!


In der Synchronizität findet die 'Neue Wirklichkeit' einen besonderen Ausdruck; es wird ihr von Jung auch ein eigener Archetypus zugeordnet, nämlich der psychoide Archetypus. Bislang können aber weder die wissenschaftlichen Disziplinen der Psychologie noch der Physik diesen neuentdeckten Archetypus angemessen beschreiben. Nach Jung würden außersinnliche Wahrnehmungen (ASW) als psycho-physisches Problem, auf eben dem zwitterhaft psychoiden Archetypus beruhen. Das einseitig materiell kausalistische Erklärprinzip ist nicht in der Lage, die Interaktion von psyche und physis zu verstehbar zu machen. Synchronizität ist ein naturimmanentes Organisationsprinzip, das auf die Gültigkeit einer zweckgeleitete Teleologie verweist.


Für Wolfgang Pauli und C.G. Jung war die Erörterung der Frage interessant, in welchen Mechanismen sich jeweils Geist und Materie in ihrer Wirklichkeit wechselseitig eigentlich bedingen. Mit dem Hintergrund der Erkenntnisse aus der Quantenphysik, vermuteten beide übereinstimmend für die spontane Zufälligkeit der subelementaren Vorgänge etwa die Verschränkung als 'spukhafte Fernwirkung' (Einstein), eine weitere noch fundamentalere Gesetzmäßigkeit ihrer Bestimmtheit.


Daß die in geheimnisvoll abgedunkelten Laboratorien nachgewiesen akausale Nichtlokalität von verschränkten Teilchen, hinsichtlich ihrer auch über Distanz synchronisierten Eigenschaften, kein naturphilosophisches Randproblem geblieben ist, zeigt die technische Entwicklung von opto-elektronischen (photonischen) Quantencomputern, die auf eben jener Naturqualität beruhe.


NB.: Einsteins Einwand gegen die Stimmigkeit der Theorie, daß miteinander verschränkte Teilchen auch über Lichtjahre hinweg, miteinander einen simultanen 'Austausch' von Information bewerkstelligen würden, gründet auf dem Widerspruch zu seiner eigenen Relativitätstheorie, der gemäß kein Prozeß, auch keine Vermittlung von Information, schneller als die Lichtgeschwindigkeit erfolgen könne.


Die Quantenverschränkung ist die elementarste Ausprägung des synchronen Parallelismus, der nichtlokalen (akausalen) Verschränkung aller Teilchen (z.B. Photonen), die ein und der selben Quelle entspringen. Im kosmischen Maßstab bedeutet dies letztendlich die Verschränkung Aller Dinge seit ihrem gemeinsamen Schöpfergrund.


Defintionsgemäß handelt sich bei so bezeichneten Verschränkungsphänomenen um akausale und nichtlokale Korrelationen, die einen synchronisierten Bedeutungszusammenhang zwischen räumlich/zeitlich entfernten Körpern ergeben, ohne einen Kausal-Nexus und Datenaustausch untereinander. Man bezeichnet dies als 'Nichtlokalität', als einer Eigenschaft, die sich aus dem Wellencharakter von Quantenobjekten ergibt. So betrachtet existiert Materie garnicht an einem bestimmten Ort, zu einer bestimmten Zeit, sondern sie entspringt der Schwingungsdynamik von über das gesamte raumzeitliche Kontinuum wirkende Materiewellen, die jeweils lokal und temporär momentan mit einer Aufenthaltswahrscheinlichkeit behaftet sind. Die lokale und zeitliche Verortung eines elementaren Teilchens, als einer Individualgröße, ist nicht zugleich möglich (bedingt durch die Unschärferelation, n. Heisenberg), sondern jeweils immer nur ein Parameter seiner Bestimmtheit, wenn man es durch gezielte Beobachtung verfolgt, um entweder seinen Aufenthaltsort, oder seinen Bewegungszustand auszumachen. Im Verbund makroskopischer Komplexanordnungen (innerhalb einer Vielteilchentheorie, z.B. bei Kristallgittern) unterliegt elementare Materie unbestimmten Fluktuationen, sie kann zugleich 'überall' und 'nirgends' sein. Im Lichte dieser Tatsache verliert selbst der hohe Ordnungsgrad bei Mineralien und Metallen, aufgelöst in einen losen Schwarm verwischter Welleninterferenzmuster seine vermeintliche Konkretheit.


Selbst innerhalb von losen Schwarmverbänden bei niederen Tierarten, kommt es trotz des Eindrucks chaotischer Suchbewegungen letztlich zu beeindruckenden Ordnungsmustern, deren Generation sich auf äußerst simple Algorithmen für die Simulation zurückführen ließen (zelluläre Automaten). Zu welchem Ordnungspotential zwischen Variation und Beharrung erst die bislang ‚höchste’ und komplexeste Lebensform fähig wäre, würde sie ihr Potential voll ausschöpfen, läßt sich noch kaum vorstellen. Im Festsitz starrer Musterprägungen verharren wir gegenwärtig noch im Primat eines dumpfen Materialismus – oder einer Ergebenheit in ein unwägbares Schicksal von bloßen Zufallsbestimmungen.


"Schicksal ist die in Notwendigkeit eingeschweißte Zufälligkeit"


<Peter Sloterdijk, Denktagebücher>


Gesellschaftspolitisch ist die ‚Sozialgenetik’ eine gut belegbare Tatsache von familiär generationsübergreifenden Milieutypologien, deren Beharrung oft nachhaltig unbeeinflußbar vom individuellen Lebensgang des Einzelnen stabil bleiben. Es gibt zahllose Beispiele hierfür (z.B. der Bauernsohn sozialisiert sich trotz Studium kaum je mehr denn als „lateinischer Knecht“ im akademischen Milieu), ebenso die biographischen Verstrickungen in serielle Delinquenz und scheiternde Lebensentwürfe über mehrere Generationen hinweg, tragischerweise häufig genug sämtlichen Anstrengungen des Einzelnen zum Trotz. Es finden sich ganze Familienkonstellationen des Schöpferisch-Kreativen, wie auch der Verwirklichung des 'Verbrechertypus'. Die Unstetigkeit des Nomadischen wie die musisch-rhythmische Einfühlung ist dem Zigeunerkind in die Gene eingeschrieben. Es gibt Völkerseelen von impulsivischer Anschauungskraft oder aber starkem Abstraktionsvermögen. Die herausragenden Persönlichkeiten aus protestantischen Pastorenhaushalten geben eine Liste des Who-is-Who in Kultur und Wissenschaften.


Über den Eintritt von Karriereverläufen entscheidet Durchsetzungswillen und Qualifikation des Einzelnen in einem durchaus geringeren Maße als der ihm anhaftende ‚Stallgeruch’ schichtspezifischer Herkunft und Milieuprägung. Der Lebenslauf des Individuum bestätigt oft genug die familiäre Schicksalslinien. Das Hologramm der gesellschaftlich epochalen Führungen und Brüche bilden sich in der Lebensgrundhaltung des Einzelnen wiederum individualisiert als persönliche Dramaturgie wieder ab. Könnte nicht aber vielleicht auch im Umkehrschluß die monadische Individualität selbst in prägender (=informierend) Rückkoppelung auf das Ganze wirksam werden ..? Haben wir also einen prägenden Einfluß auf die Bestimmtheit nicht nur unseres persönlichen Schicksals, sondern auch dem der Anderen, je nach dem, mit welcher vor-urteilenden Haltung wir ihm begegnen?


Gründet sich ein Begriff von Schicksalhaftigkeit im Weltprozeß, wie im Dasein des Einzelnen, alleine auf dem kategorischen Gesetz der Kausalität, und der daraus folgenden zwingenden Notwendigkeit?


Der schottische Moralphilosoph und Empiriokritizist David Hume behauptete, daß die Annahme von ‚Kausalität’ auf einer bloßen Trägheit des Verstandes beruhe. Die Ableitung folgender Ereignisse aus den vorangegangenen also einer unzulässigen Extrapolation von zufälligen Relationen im Raum, auf einer Kette von Wirkzusammenhängen in der Zeit.


Der relationale, durch Lage und Bewegung von Körpern , empirisch wahrnehmbare Raum, ist ein Zustandsraum von Orts-Koordinaten und Impuls-Vektoren . Diese spannen ein "drei-plus-ein"-dimensionales Kontinuum vor uns auf, in das wir uns selbst einbeschrieben finden. Aus der Quantentheorie ließe sich ableiten, daß es sich dabei sogar eigentlich um ein 'Dis-Kontinuum' handele, das auf seinen makrokosmischen Beobachtungsebenen gewissermaßen zu einer kontinuierlichen Wahrnehmbarkeit 'verschmiere'. Die präzise Exaktheit seiner wissenschaftlichen Bestimmbarkeit ist also eine Illusion. Kein einziges wissenschaftliches Modell besitzt irgendeine Relevanz zur Wirklichkeit, soweit es auf der fluktuierenden Basis unscharf bestimmbarer Parameter einer determiniert chaotischen Natur beruht.


Um den Wirklichkeits-Zustand der Dinge und Ereignisse zu beschreiben, entwickeln wir verstandesgemäß eine innere 'Karte' von dem Universum, das uns somit als 'bekannt' erscheint. Aber wie sich Karte und Gebiet wesenhaft unterscheiden, so auch die Wirkungsebene von der Zustandsebene der Dinge.


Nach Erwin Schrödinger seien die Quantenzustände von elementaren Teilchen als Wellenfunktionen aufzufassen. Darin liegt jedoch immer eine gewisse Mehrdeutigkeit, weil die Lösung von, auf dem Unendlichen definierten mathematischen Gleichungen, immer mehrere (u.U. unendlich viele) Lösungen besitzen kann.


Für die 'Kartierung' der Welt, die diesem Umstand Rechnung trägt, gibt es eine Abbildungsweise, die mit Hilbert-Raum bezeichnet wird (n. dem Mathematiker David Hilbert, siehe Glossar). Dabei ist der Hilbert-Raum eigentlich sehr abstrakt unanschaulich. Jeder Körper, dem Masse und Impuls zugeordnet werden kann, erscheint darin als eine Matrix von mehrdimensionalen Zustandsgrößen, vergleichbar einer durch Zahlen-Zeichen-Symbole kodierten Matrix-Realität, wie sie Neo auf Morpheus' Schiff "Nebukadnezar" offenbart wird. Demgemäß spannt sich der Hilbert-Raum als ein mathematisches Universum von komplexen, imaginären und transfiniten Zahlen auf. Auf dieser Ebene der Abstraktion könnte die Matrix-Programmierung zur Generierung eines "Käfig für unseren Verstand" tatsächlich vorgenommen worden sein. Unsere Wahrnehmung von einem schlüssigen Kontinuum der konkreten Dinge und Ereignisse beruht also möglicherweise, wie es David Hume behauptet, auf einer Bequemlichkeit, oder kognitiven 'Trägheit' unseres Verstandesapparates, der selbst wiederum ein Teil der Matrix ist.


Wenn Materie keine Masse aufwiese, würde sich im Kontinuum alles mit Lichtgeschwindigkeit bewegen, und die Zeit stünde quasi still (für Beobachter in (sehr) rasch bewegten Systemen erscheint ihre Umgebung wie im Stillstand 'eingefroren', Körpern vergleichbar am Rande des Ereignishorizontes eines 'Schwarzen Loches'). Grundsätzlich verlangsamt die Aufnahme von Masse beim "Fall" in die zunehmende Verdichtung alle Prozesse (unter Einbeziehung des Aspektes der Trägheit). Auch der entropische Informationsfluß wird dadurch letztlich zu einem in Raum und Zeit wahrnehmbaren Phänomen.


Die Gravitation taucht somit als eine Konsequenz der Informationsentropie der in der Raumzeit beschleunigten massebeaufschlagter Materie auf. Der Materiebegriff muß also eigentlich auf die immaterielle Kategorie der In-Formation, der Imprägnierung durch einen ursprünglichen 'Gedanken' zurückgeführt werden.


Von der kausalen Prozeßordnung wissen wir nicht, ob diese überhaupt nur stofflich manifestiert über Massenimpuls und –stoß vermittelbar wirksam ist, oder nicht auch immateriell geistig über assoziative ‚Gedankenblitze’ etwa außersinnlich auf telepathischen Wege übertragbar möglich. Dann allerdings tragen wir das Schicksal als zündenden Funken immer schon in uns selbst. Wenn wir behaupten, daß uns bei der Einsendung einer Idee, bei der Verknüpfung neuer Knoten im Netzwerk unseres Verständnisses von den Zusammenhängen, gleichsam 'ein Licht aufginge', oder wir einen Gedankenblitz erfaßten, verwenden wir die Begriffe der Be- und Er-Leuchtung nicht nur im metaphorischen Sinnen. Tatsächlich befindet sich in der Tiefe des Gehirnorgans eigebettet ein erbsengroßes Organ, die Zirbeldrüse (Epiphyse), die, zusammen mit der Hypophyse den Wach-/Schlafrhythmus reguliert (durch Melatonin-Ausschüttung). Darüberhinaus besitzt sie eigentümlicherweise, obwohl sie im Dunkeln des 'Hirnkastels' kein optisches Licht erreichen kann, dennoch kristalline Rezeptoren für Licht (ähnlich wie auf dem Netzhauthintergrund der Augen). Deshalb wurde sie in der Kulturgeschichte mit dem sog. 'Dritten Auge' assoziiert, und in Verbindung mit telepathischer Intuition betrachtet.


Wenn die Vermutung zutreffend ist, daß das Gehirnorgan nicht eigentlich ein bloßes Speichermedium für Information ist, die wir uns im Laufe des Lebens durch Studium und Erfahrung erst mühsam aneignen sollen (um bald darauf wieder zu vergessen), sondern vielmehr ein Sende- und Empfangsorgan in der Ankoppelung an ein morphisches Feld der Information, dann kommt der Zirbeldrüse hierbei wohl eine bedeutendere Funktion zu, als bislang angenommen, und von der wir noch nicht allzuviel verstanden haben.


Die Dinge geschehen uns daher nicht in einem objektiv und streng kausal determiniert vorgeschriebenen Drama des Lebens, sondern wir ereignen uns als dramaturgisch subjektive Verwirklichung des allgemeinen Schicksals, das es ohne uns nicht gäbe. Ohne 'Ich und Dich' wäre die Welt in seiner Ganzheit eine andere ...


Wie steht der subjektive Beobachter der Tatsache objektiver Ereignishaftigkeit gegenüber, die ihm in musterprägender Serialität erscheinen muß?


Er selbst erfährt sich als Folgeglied aus den undenklichen Grundbedingtheiten, die ihn selbst unter das Gesetz der Serialität seiner eigenen Wiederkunft gestellt hat. In einem ungeheueren Strudel der Wiederholungen, in dem sich die Dinge und Wesenheiten in teleologisch zielbestimmender Zusammensetzung als beharrliche Musterprägungen einen höheren Sinn offenbaren.


Und es ist die Offenbarung einer kosmischen Solidarität aller Wesenheiten, bei aller vorgeblicher Wesensfremdheiten, die Alles im All zu zivilisationsbildenden Versammlungs-Serien gruppiert.


Jeder bewußte Beobachter des kosmischen Geschehens kann nicht anders, als überwältigt und überführt sein von dieser Erkenntnis, versammelter Sammler von Versammlungs-Serien in seiner eigenen Gestalt zu sein. Das Seriengeschehen als Versammlung der elementaren Kräfte zu strukturbildenden Polygonen des Kräftegleichgewichts.


Wo keine strukturell inneren Zusammenhänge zwischen Ereignis- oder Handlungsfolgen und Koinzidenzen nachweisbar sind, liegt diesen offenbar ein ‚tieferes’ bzw. ein ‚höheres’ Gesetz der Erfüllung einer schicksalhaften Bestimmung zugrunde.


Mit einer Berufung auf den regellos waltenden Zufall, wird man dem Begriff der ‚wahrscheinlichen Zufälligkeit des Unwahrscheinlichen’ nicht gerecht. Gäbe es eine Ausnahme von der determinierten Regelhaftigkeit im Weltgeschehen, würde die Naturgesetzlichkeit zu weniger als einer Willkürlichkeit ohne Willensbekundung in der Natur herabgestuft (damit sei an dieser Stelle noch nichts über die Realität determiniert chaotischer Prozesse und stochastischer Unbestimmbarkeiten ausgesagt). Eine gedanklich auch nur einmalig vorgenommene ‚Aushängung’ von strukturbildender Regelhaftigkeit im mikro- bzw. makrokosmischen Weltprozeß würde eine Rückkehr zur Naturgesetzlichkeit unserer Schöpfungsordnung undenkbar machen. Aus einem regellosen Chaos ohne die Potenz zur gestaltbildenden Selbstorganisation führte kein Weg hinauf zu einem reflektierenden Subjekt der Erkenntnis, wie wir es selbst darstellen, das hierüber räsonieren könnte. Ein Schimpanse würde es auch innerhalb der bislang nur geschätzten Existenzdauer des Universums nicht schaffen durch unausgesetzt Hämmern auf zufällige Tasten einer Schreibmaschine ein Sonett von Shakespeare’schen Zuschnitt zu tippen. Aber lange vor den Schöpfern dieser Metapher (mutmaßlich


Douglas R. Hofstadter & Daniel C. Dennett in „Gödel, Escher, Bach“) hatte J.J. Rousseau im „Bekenntnis des savoyischen Vikars“ konstatiert:


„Wenn man mir indessen sagte, daß die Lettern einer Druckerei zufällig durcheinander gewürfelt, die schön gesetzte Æneȉde hervorgebracht hätten, so würde ich mir nicht die Mühe machen, der Lüge auf den Grund zu gehen. Ich kann mir nicht den Glauben abzwingen, daß die passive tote Materie lebende und empfindende Wesen hat hervorbringen können; daß ein blindes Fatum intelligente Wesen schuf; daß, was selbst nicht denkt, Wesen schuf, die denken“


Dem sei hinzuzufügen, daß ein offenkundig waltender Wille in der Natur, der nicht allein durch die Newton’schen Fallgesetze zu erklären ist, seinen Grund in einem Ur-Willen besitzen muß, der in der Wahl gerade zu diesem Sein tätig sein mußte - mit Motiv und Absichten!?


Für den Moment wollen wir von Betrachtungen zu den Niedergangs-Tendenzen der Ordnungsauflösung in einem dereinst kollabierenden Universum, der entropischen Zunahme von Unordnung im Kosmos, und der Rückkehr in den strukturlos erloschenen Orkus, absehen. Die einstweilig zwischenzeitliche Erscheinung hochkomplexer Lebensformen, die imstande sind, in ihrem lebendigen Ausdruck die ästhetischen Grade der Komplexität noch zu übergipfeln, in Gestalt gotischer Dome, shakespeare’scher Sonette, nahezu unaufführbarer symphonischer Werke und künstlicher Intelligenzen (KI), mag immerhin als ein ‚Umweg’ erscheinen, auf der geodätischen Kurve des Niederganges. Verbunden mit dem Absinken der Materie in energetisch niedrige Niveaus vollzieht sich der sogenannte Wärmetod alles Bestehenden, und womöglich die Bildung des schlummernden Keimes für einen neuerlichen Schöpfungsakt außerhalb unserer Raum-Zeitlichkeit. Für weitere Erörterungen sei an dieser Stelle auf den, diesem Band vorangegangenen Buchtitel: „Ausgesetzt zur Existenz“ verwiesen.


Im Weiteren wollen wir das innere Wesen des Periodischen und des Zyklischen ergründen. Beiden liegt jeweils ein zu unterscheidender Begriff von Wiederholung zugrunde. Während die Periodizität eines Vorganges sich zwischen Polaritäten in Form von Schwingungen verwirklicht, schließt der Zyklus kreisförmig immerwährend ein Ende an den Anfang. Hier liegt die Dauer im Wechsel, und dort in der ewigen Einkehr des stetigen Fortganges des Immer-Gleichen. Durch Projektion in die jeweilige Betrachtungsebene kann das Eine in das Anderen überführt werden; die Drehung sich in einer Schwingung darstellen. Den jeweiligen Prozesse des dynamischen ‚Einschwingens und Ausschwingens’ eines dazu angeregten Systems, stellt sich dementsprechend in der Phasenprojektion als jeweils ein-, bzw. ausleitende Spirale dar. Dem könnte durchaus in der schöpferisch/zerstörerischen Weltwerdung der Dinge die Orgonwirbel-Hypothese von Wilhelm Reich zugrunde gelegt werden.


Letztendlich muß auch eine Wissenschaft, die einmal im Lichte der historischen Aufklärung mit einem radikalen Materialismus gestartet ist, das Geistige im Werden der Welt anerkennen. Nach dem platonischen Verständnis bedarf Materie und Form zunächst der Zusammenführung durch eine causa efficiens (griech.: enhyle eide), vermittelt durch das 'fünfte Element' (=Quintessenz). Somit stellt also jene Quintessenz zu solcherart hyle-morphischer Erzeugung einer 'simulierten' Welt (lat.: simul = gleichnishaft) für Platon die eigentlich mimetische Demiurgie vor. Vor der physikalischen Betrachtung der Welt als einer Mannigfaltigkeit des Stoffes (hyle, physis, soma), verflüchtigt sich das gegenständliche in energetischen Wirbeln mutmaßlicher 'An-Wesenheiten'. An jenem Ort, zu dieser Zeit, wo und wann sich eine potentielle Anwesenheit in Form (Information= Einprägung) von Gegenwartspotentialen empirisch als 'Materie' verobjektiviert, machen sich entsprechende 'Quellen' und 'Senken' in einem zugrunde liegendem Feldkontinuum gelten. Diese könnten als topologische Inhomogenitäten verstanden werden, deren wesentliche Charakteristik die Wirbel-Strömung (Rotationsfeld, je nach Orientierung mit Quell- oder Senkenpunkt-Singularität) ist. In einem solchen Sinne ließe sich auch die stoffliche Dynamik und Wechselwirkung von Materie beschreibbar machen. Dieses zunächst naturphilosophisch begründete Konzept von einem 'Stoffwechselprozeß schöpferisch-zerstörerischer Weltwerdung aus den Quellen und Senken kosmischer Wirbelgeneratoren, erfährt spätesten durch die analytische Theorie der Quantenchromodynamik (QCD) ihre fundamentale Bestätigung. Im Rahmen des Versuches, die makrokosmisch wirksame Gravitation mit der mikrokosmischen Quantifizierung der natürlichen Grundkräfte mit Hilfe einer 'vereinheitlichenden' Feldtheorie in Beziehung zu setzen, hatte u.a. der Physiker Roger Penrose es unternommen, eine differentialgeometrische Beschreibung des Raumzeit-Kontinuums als ein Komplex von rotierenden Krümmungen der Raumzeit zu beschreiben. Hierbei wird für das Verständnis von der Verfaßtheit des kosmischen Gefüge eine dynamische Geometrisierung des Kontinuums vorgeschlagen, der gemäß in symmetrischer Verteilung sog. "links-" u. "rechtsdrehende" Wirbelströmungen (sog. Twistor- Geometrie n. R. Penrose) in der Raumzeit für die Manifestation von Materie eigentlich bedingend seien.


Nach der Auffassung von Albert Einstein würde die Anwesenheit von Materie den diese umgebenden Raum 'krümmen', und somit käme also einem relativistischen Materialismus das Primat zu, das Werden der stofflichen Welt zu definieren. Aber schon Max Planck, als ein Zeitgenosse Einsteins, führte der Relativitätstheorie als vermeintlich letzte Erklärung, von dem 'was in der Welt der Fall' sei, eine wesentlich geistig-energetische Quantenrealität dazu in Widerspruch, wonach der mechanistische Determinismus durch den Dualismus von Teilchen- und Wellencharakter der Materie, und deren stochastische Spontaneität in der Erscheinung durchbrochen schien.


Selbst die kategorische Selbstgesetztheit einer 'unbedingten' Existenz der Raumzeit, innerhalb der sich das Werden der Welt vollziehen würde, wird durch die Annahme eines die Raumzeit selbst wiederum zugrunde liegenden Informationsfeld-Prägung aus seinem Selbstverständnis gerückt. Die Raumzeit wird nicht mehr als eine fundamentale Struktur verstanden, sondern als eine aus dem sog. 'Twistor-Raum' abgeleitete. Auf dieser Ebene greift die rein mechanistische Auffassung von der Wirksamkeit der kosmischen Grundkräfte nicht mehr. Während auf der Ebene der Bilanzierung von Energie und Materie die kausallogischen Gesetze zu gelten scheinen, deren Vermittlung durch die Grenze der Lichtgeschwindigkeit bestimmt wird, gilt im Hyperraum der Twistoren, die Allverfügbarkeit von Information. Es gibt allerdings für die Gestalt jenes Informations-Raumes keine anschauliche Begrifflichkeit. Der Twistor-Raum entspricht seinem Wesen nach dem Gefüge eines mathematischen Metrik-Systems, vergleichbar eines vektoriell multidimensionalen Gleichungssystems, ausdrückbar in Matrix-Schreibweise. Eine Beschreibung ist allenfalls unter Verwendung komplexer differentialgeometrischer Feld-Operatoren (z.B. Gradient, Divergenz, Rotation) möglich. In gewisser Weise stellt die Twistor-Theorie sogar eine Reduktion der Verfaßtheit des Kosmos auf einen fundamentalen Dualismus dar. Sämtliche Objekte wie Teilchen und Felder, ebenso wie die empirische Vierdimensionalität der Raumzeit selbst, werden im Twistor-Raum duale Objekte zugeordnet. Ausgangspunkte sind etwa die nicht-lokalen geometrischen Entsprechungen, z.B. für das Licht => Twistor; Raumzeitpunkte => punktuell fokussierte Twistor-Familien (als algebraische Mengen).


Der wahrnehmbare Kosmos innerhalb der empirischen Raumzeit selbst, stelle eine vierdimensionale Abbildung aus einer dual komplexzahligen {entsprechend R4 als einer Abbildungsfunktion f(z), aus dem Twistor-Raum Z=[zn], mit n= 1 .. 4, wobei z eine komplexe Zahl mit Real- und Imaginärteil ist}.


Bislang geht es in der Twistor-Theorie um die Beschreibung von Feldern auf der Basis einer Dualitäts-Annahme, bei der die empirisch kosmische Minkowski-Raumzeit, mit einer einseitig Richtung Zukunft gerichteten Zeit, durch Twistor-Funktionen f(z) im Twistor-Raum dargestellt werden. Für die Beschreibung der Gravitation, müßte jedoch die raumzeitliche Krümmung durch eine dort entsprechende 'Deformation' im Twistor-Raum abbildbar sein.


Die akademischen Vertreter der Twistor-Theorie nach Roger Penrose behaupten damit ein durchaus 'verwaschenes' Bild vom Kosmos: Während die Quantenfeldtheorie (QFT) immerhin noch auf dem Konzept einer "existierenden" Raumzeit basiert, findet die Quantisierung im Twistor-Raum allein auf Dualität von Urfeld-Information statt (Grundlegung der binären Logik). Gemäß dieser dualistischen Hyper-Theorie kann sich aber auch zuweilen eine, tatsächlich so bezeichnete "Verschmierung" von Ortspunkten im Twistor-Raum ereignen, sozusagen als einzig zugelassener 'dritter' Zustand. Bildlich gesprochen, würden sich dort die Strahlen eines Lichtkegels dann nicht mehr in einem zentralen Punkt zusammenführen lassen. Daraus würde folgen, daß es keine grundlegende Ebene für das Konzept von lokalen raumzeitlichen Punkten innerhalb einer Raumzeitmetrik gäbe:


Die fundamentale Prägung für einen raumzeitlich aufgefalteten Kosmos, erhält dieser durch informationelle Prägung aus einem dualen Twistor-Raum, der keine solche empirische Realität besitze - ergo kann es keinen empirische Raumzeit geben, und wir existieren in einem holgraphischen Universum als multidimensionale Simulation ... Ziemlich paradox: Die Voraussetzungen für den Kosmos stehen gerade der Existenz eines solchen durchaus entgegen. Wir existieren also garnicht weil uns irgendetwas bedinge, sondern eigentlich trotzdem.


*


Auch die vermeintlich starre mineralische Geordnetheit von Kristallen gründet auf gekoppelten Schwingungssystemen auf atomarer Ebene, die in der perspektivischen Betrachtung auf der longitudinalen Projektion einer zirkulär spiraligen Bahnfunktion im Phasenraum eines oszillierenden Systems beruhen. Der Wirbel stellt die Phasenraumkurve einer hyperbolisch oszillierenden Funktion dar. Die Schraubenwendel ist hingegen die Trajektorie einer fortschreitenden Kreisbewegung. Für die vitale Dynamik biologischer Systeme sind Wirbel und Wendel charakteristische Geometrien, die sich räumlich in thermischen Konvektionswalzen, und hydrodynamischen Strömungen* ebenso darstellen, wie bei 'Fall'-Kurven im Gravitationsfeld (Ring- und Spiralnebelbildung gemäß der Laplace'schen Kosmologie).
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Abb.: "Wie rum dreht der Wannenstrudel?" Die galaktischen Spiralnebel tragen ihren Drehimpuls als Residuen aus der Erhaltung des Gesamtdrehimpuls einer rotierenden ToroidGeometrie des Universums Ein- und ausleitende Wirbelformationen in Fluidströmungen erhalten ihren Impuls und Drehsinn gleichfalls aus dem dynamischen Gesamtsystem in dem sie eingebetten sind.





Bis hinauf zur Organisationsebene der Vital-Dynamik lebendiger Organismen findet sich schließlich die Wirbelstruktur als grundlegend, worauf etwa auch die informationelle Kombinatorik der Erb-Moleküle in der Doppel-Helix-Windung basiert. Deren Gestalt stellt sich uns im 'Stilleben' der optischen Mikroskopie als eine schraubenartig gewundene Struktur dar, was schon darauf hindeutet, daß unsere Anschauung einer bloßen Momentaufnahme entspricht, die aus der Wirklichkeit vitaler Wirbeldynamiken abgeleitet ist.




[image: ]


Abb.: Wasser-Klangbild unter Einkoppelung von Schallschwingungsfrequenzen (fig.a) Wirbelbildung im Wasserglas unter dem orgonischen Formgesetz der hyperbolischen Spirale (fig.b)
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Abb.re: Kreiselwellenbildung in Wirbelströmungen in Form der "harmonischen Spirale, einbeschrieben im Hyperbel-Kegel





(*vgl. Forschungsarbeit von Viktor Schauberger, sowie Orgon-Theorie n. Wilhelm Reich)


Kurzum, wir werden also nach nichts Geringerem als dem Formelsatz in den ‚Dingen an sich’ fahnden, der das Bildungsgesetz der Folgen und Reihen von Ereignissen und Handlungen in der Geschichte der objektiven Welt und des Einzelnen als das in ihr einbeschriebene Erkenntnissubjekt beinhaltet. Erscheinungen können nicht grundlos für sich stehen, es muß etwas geben, was ihnen intentional zugrunde liegt. Für Kant steht hinter dem Phänomen das gesetzgebende Numinose (phaenomenon & noumenon); dem schließt sich Arthur Schopenhauer an, mit seinem ‚Satz vom zureichenden Grunde’. Auch in der Aneinanderreihung von seriellen Phänomenen müße nach dem Reihenbildungsgesetz gefragt werden. Solches ist notwendig ein von der sinnlichen Wahrnehmung Abstrahiertes, und für den materialistischen Positivisten bloße Spekulation, denn damit liegt es in Transzendenz (vgl. Kant) ebenso wie die reine Mathematik.


*


Zur Bestätigung der Alltäglichkeit von Perpetualität und Synchronizität in der persönlichen Lebensrealität findet sich für Jeden erfahrbar bereits eine Fülle von unglaublichen ‚Zufällen’, wobei wir anerkennen müssen, daß das, was wir häufig als zufälliges Geschehen abtun, schon deshalb der Ausdruck eines zugrundeliegenden Musters sein müsse, weil es unwillkürlich a posteriori in unsere bewußte Aufmerksamkeit gelangt. Bereits die Wahrnehmung ist ein seriales Folgeereignis. Allein dort, wo die bewußte Aufmerksamkeit erst mit einiger Anstrengung a priori auf die Erkennung eines eventuell verborgenen Musters zuvor absichtsvoll gerichtet werden muß (etwa bei der Betrachtung einer Rauhfasertapete), kann es eine Willkür der selektiven Wahrnehmung von aufgeprägten Mustern, häufig sogar bis zur Krankhaftigkeit gesteigert, geben. Die Unterscheidung von Musterprägungen und Musteranschauungen ist von grundlegender Bedeutung, für die Indizienanalyse bei Musterwahrnehmung und der Erkennung innerlich wesentlich a-kausaler Zusammenhänge in den Ereignissen.


*


Das Schicksal erfüllt sich oft gleichnishaft unter den selben Sternen:


In der berüchtigten Serie von Attentaten auf prominente Persönlichkeiten in der Geschichte ragen die Morde an den US-Präsidenten J.F. Kennedy und Abraham Lincoln in besonderer Weise hervor, weil diese zugleich verbunden sind mit Kollektiverinnerungen der Traumatisierung einer imperialen Macht: Hie Sezession, hie Korea/Vietnam (Indochinakriege). Ungeachtet der realen politischen Gesamtumstände mit ihrem offiziellen Berichtswesen und ihren okkulten Unterströmungen, die der Autor Dan Davis mit seinem Buch "Die Kennedy-Verschwörung", amadeus-Verlag, 2019 ausgezeichnet recherchiert darlegt, wollen wir im Folgenden daraus die unheimlichen Parallelen der Fälle Lincoln (L) und Kennedy (K) zitieren. Die dunklen Strukturen im Hintergrund offenbaren sich mit der Unheimlichkeit des Gesetzes der Serie:


§1 - Nach der Mordtat jeweils gegen "L" und "K" fiel 'zufällig' das Telegraphen- bzw. Telephonnetz aus, sodaß zunächst keine privaten Nachrichten mitgeteilt werden konnten.


§2 - Lincoln wurde am 6. Nov. des Jahres 1860, und Kennedy am 8. Nov. 1960 zum Präsidenten gewählt, nachdem Lincoln zuvor im Jahr 1848 und Kennedy im Jahr 1948 erstmalig in den Kongress gelangten, also beide im Alter von 47 Jahren. Nach deren Tod kam jeweils ein US-Südstaatler als Nachfolger, Andrew Jackson (geb. 1808), bzw. Lyndon B. Johnson (geb. 1908); zufällig bewarben sich beide im Jahr xx56 um die Vizepräsidentschaft.


$3 - Der "L"-Attentäter J. W. Booth wurde im Jahr 1829 geboren, der mutmaßliche "K"-Attentäter L.H. Oswald im Jahr 1939. Und wenn es nicht zynisch wäre, besäße es eine gewisse Slapstick-Qualität, daß Booth in einem Theater auf "L" zielte, um anschließend in ein Lagerhaus zu flüchten, während Oswald vermeintlich von einem Schulbuchlager auf "K" gezielt haben soll, und anschließend in ein Filmtheater lief.


Und nicht schon verrückt genug, geschah der Mord an "L" im Ford's Theatre, während das Automobil bei der Todesfahrt von "K" in Dallas vom Typ - "Ford Lincoln" war.


§4 - In beiden Fällen mußten die Ehegattinnen Zeugen der Tat werden, begangen jeweils an einem Freitag, der beide Male zugleich ein wichtiger Feiertag war. Der Sekretär von Lincoln hieß Kennedy, und riet ihm ab, ins Theater zu gehen; und der Sekretär von Kennedy, der ihm abriet nach Dallas zu reisen hieß wie? Na, genau! - Lincoln


§5 - In beiden Fällen wurde in entscheidend bedeutsamer Weise die politische Agenda der rassischen Gleichstellung, und zur Emanzipation der Schwarzen in den USA diskutiert.


§6 - Beide Präsidentenfamilien hatten drei Kinder, von denen jeweils ein Sohn in der Zeit der Präsidentschaft verstarb, und bevor "L" und "K" Präsidenten wurden, verstarb jeweils einer derer Schwestern.


§7 - Und etwas Numerologie: Die Namen Lincoln und Kennedy bestehen aus 7 Buchstaben, und die Namen der Nachfolger Andrew Jackson und Lyndon Johnson aus jeweils 13 Buchstaben. Die Namen der 'Attentäter' John Wilkes Booth und Lee Harvey Oswald bestehen jeweils aus 15 Buchstaben, und beide wurden übrigens durch Kopfschüsse getötet.


7 - 13 - 15 sind mörderische Primzahlen


.


*


Nicht Jedweder wird es gleich offen zugeben, daß das Zusammentreffen ‚unglaublicher’ Umstände innerlich tatsächlich den eigenen Aberglauben bestätigt, daß alles mindestens ein zweites Mal geschehen müsse („Man sieht sich immer ein zweites Mal“). 'Einmal' ist nämlich 'Keinmal', nicht nur bei Verfehlungen, sondern zur Anerkennung von Bedeutsamkeiten überhaupt, da erst durch die Wiederholung gewißlich eine Absicht und Nachhaltigkeit belegt ist.


Bei der Ergründung serieller Vorkommnisse für Rückschlüsse auf ein ihnen zugrundeliegendes Reihenbildungsgesetz, muß allerdings darauf geachtet werden, daß kein Zusammenhang durch vorherige Absprachen und Eintrag von subjektiver Voreingenommenheit besteht. Das heißt, die Ereignisfolgen müssen sich völlig überraschend unerwartet und nach menschlichem Ermessen unvermittelt ereignen.


Eine Schilderung solcher Ereignisfolgen sollte um ihrer Eigentümlichkeit willen vorgenommen werden, möglichst frei von Effekthascherei (bei spektakulär medienwirksamen Ereignissen ist dies nicht immer möglich, da die Sensation schon im Effekt liegt, Zudem ist gerade die medial vernetzte Weltgemeinschaft der schlechteste Zeuge für den Nachweis ‚echter’ Synchronizität und Koinzidenz. Wir werden diesbezüglich übrigens noch den Begriff der relativen Gleichzeitigkeit differenziert zu erörtern haben.


Als objektive Definition für die serielle Multiplizität kann etwa gelten: Die Wiederholung gleicher oder ähnlicher Dinge und Ereignisse, eine Häufung in Zeit oder Raum, dessen Einzelfälle, soweit eine sorgsame Untersuchung zu offenbaren vermag, nicht durch die selbe gemeinsam fortwirkende Ursache verknüpft sein können.


Wenn uns dem entsprechend Menschen, die für eine gewisse Zeit unserem Bekanntenkreis angehören, auch unter gänzlich verschiedenen Umständen und an Orten begegnen, gegebenenfalls sogar mehrmals, ohne jeden inneren Bezug zu den primären Umständen der Bekanntschaft, nach Abschluß der Bekanntschaft jedoch kein weiteres Mal, dann dürften wir wohl einmal einen Blick auf das schicksalhafte Webmuster im Teppich des Lebens geworfen haben.


Die gehäuft ‚zufällige’ Begegnung mit Menschen, denen wir zeitweilig enger verbunden sind, außerhalb der sonst beabsichtigten Umstände, gehört zu jener Gruppe von Phänomenen, die mit Affirmation bezeichnet werden. Es scheint sich durch die Synchronizität von Begegnungen die Vermutung zu bestätigen, daß sich unser Beziehungsnetzwerk innerhalb einer uns bestimmten Seelengruppe gestaltet. Das heißt, daß wir uns in soziale Bedeutungsmuster einbeschrieben finden, die für uns jeweils lebensabschnittsweise bestimmend sein sollen. Diese folgen dabei einem Sogprinzip der ‚sozialen Gravitation’. Ist das dementsprechende biographische Muster vollendet, treten die betreffenden Persönlichkeiten auseinander, sie ‚leben’ sich gewissermaßen auseinander, ohne sich, wie zufällig, je wieder zu begegnen.


Hingegen finden wir in reifen Jahren häufig zu Lebensthemen zurück, die uns einmal während der Jugend seltsam angerührt hatten. Indes nach Jahrzehnten in der abgeklärteren Betrachtung einer vertieften Wiederholung. Somit schließen sich Absichten und Einsichten in einen Zyklus wohl ganzheitlich zweckmäßig beschlossen und sinnfällig abgerundet.


Man könnte hierbei auch auf Belege zur faktischen Existenz eines animalischen Magnetismus der polaren Anziehung und Abstoßung schließen, oder der Einkoppelung unserer Lebenswirklichkeit, mit der Verstrickung unserer Biographie mit der eines Anderen, in ein morphisches Feld der Information.


Unter besonderen Umständen können sich interpersonal gekoppelte Zustände ergeben, die Einem den Schmerz des Anderen physisch erlebbar machen, oder den unvermittelten Austausch von gedanklichen Informationen.


Exkurs: der geistheilkundige Franz Anton Mesmer hatte im 18. Jhrd. die energetischen Potentiale, analog dem physikalischen Elektromagnetismus, innerhalb menschlicher Bezugsgruppen bei der Übertragung von Heilimpulsen nachgewiesen. Damals wurde der Begriff von einer 'animalisch magnetischen Sympathie" (animalisch in der Bedeutung von seelisch) geprägt. Später wird die Psychoanalytik diesem Umstand mit 'hypnotischer Rapport' zwischen Therapeut und Klient bezeichnen. Mit F.J. Mesmer und dem Marquis de Puységur, der sich in Frankreich um eine Erweiterung des sog. 'Mesmerismus' verdient gemacht hatte, hat die Betrachtung der seelischen Vorgänge innerhalb eines psycho-physischen Spannungsfeld mit raum- und zeit-übergreifenden Wirkmächtigkeit eingesetzt.


Aus der Praxis der hypnotischen Trancesitzung, um 1800, sollte hundert Jahre später die klinische Analytik der Psychoenergetik 'verwissenschaftlicht' werden. Der Weg zur Anerkennung einer inter-personalen psychischen Potenz zur Anbindung an ein morphisches Feld von kollektiven Archetypen, war nunmehr eröffnet worden. Das Seelische (Anima) konnte seither anerkannt als Feld überpersonal, bzw. interpersonaler Schwingungsresonanzen erachtet werden., die im Rahmen einer animal-magnetischen Feldtheorie noch vollständiger ausformuliert werden sollte. Im animalischen Magnetismus tritt der im einzelnen Subjekt individualisierte Wille in der Natur (n. Schopenhauer: principium individuationis), jedoch mit dem makrokosmischen Potential in Raum und Zeit zum universalen Gedächtnis in einen wechselseitig durchdringenden psycho-physikalischen Induktions-Rapport.


In Analogie zur Krümmung des raumzeitlichen Kontinuums durch physische Massen, scheint die Konzentration des geistig Metaphysischen, in Form von Erinnerung, Erwartung und Befürchtung, das Kontinuum des Informationsfeldes entsprechend zu prägen. Was sich jeweils als Konzentration wirksam zeigt, wird im Physikalischen als Gravitation bemerkbar, und im Metaphysischen als Affirmation. Die Krümmung der physikalischen Raumzeit wird in der dreidimensionalen Projektion zur Kraft, die Verdichtung des spiritualen Raumes wird in der Zeitlichkeit zum Gedanken.


Zur Wirksamkeit gelangen die einprägsamen (informativen) Gedankenimpulse jeweils durch eine obsessiv zwanghafte Wiederholung von kreisenden Gedanken, präsent erhaltenen Erinnerungen, und visualisierter Furcht.


Furcht ist eine Kategorie des zeitlichen Bewußtseins (u.U. auch bei höheren Tieren?!) eines geistbestimmten Wesens, das sich mit seiner Lebens-Geschichte zu identifizieren vermag.


Da das Erinnerte nicht die Wiederkehr des Erinnerten in Identität ist, sondern dessen durch unseren Verstand eigenmächtig wertende Interpretation von vergangenen Ereignissen, gestaltet sich der Erwartungsraum nach unserer Werthaltung und Wertschätzung. Daher ist das, was da kommen wird, zwar nicht die Wiederkunft des Selben, sondern des affirmativ aufgeladenen Gleichen.


Selbst dem fundamentalen Skeptiker gegenüber der Annahme von der Zwangsläufigkeit einer zyklisch ‚repetetiven Weltordnung’ bis in die banalen Alltagsbegebenheiten hinein (etwa unter der volkstümlichen Annahme, daß man sich stets mindestens zweimal wieder begegnet), wird bereits die aufdringlich häufige Synchronizität von Begebenheiten, Namen, Orten und Zahlen ins Auge gefallen sein. Der Berufung von Ereignissen, Personen und Dingen durch deren Namensnennung, scheint eine unheimlich zwingende Magie innezuwohnen („Wird der Esel genannt, kommt er gerannt“; „den Teufel an die Wand malen“; Etwas ‚berufen’ bzw. ‚verschreien’; lupus in fabula)


In den Kreis der affirmativen Begebenheiten gehören das ‚zufällige’ Auffinden eines vermißten Gegenstandes an unmöglichen Stellen (z.B. den verlorenen Ehering im Rasen), das Verpassen von Terminen, um festzustellen, daß diese verschoben worden sind; Namensdoppelung bei befreundeten Paaren; der Anruf einer Person, an die man gerade intensiv gedacht hat; das Eintreffen eines gewünschten Zieles nachdem das hartnäckige Streben danach endlich einem gelassenen ‚Loslassen’ gewichen ist.


Die ‚anziehende’ Wirkung von Wünschen und Befürchtungen ist als Phänomen der alltäglichen Lebenswirklichkeit eine Jedermann-Erfahrung, ohne bislang ein Gegenstand für die ernsthafte Forschung der experimentellen Psychologie geworden zu sein. Die vorgenannten Fallbeispiele könnten selbstverständlich Indizien für selbstgenerierende Ereignisbestätigungen durch Autoprogrammierung unserer Grundstimmung sein, eingebettet in einen Umweltbezug wahrscheinlichkeitsverstärkender Rückkopplungen. Die Welt scheint demnach in einem weitaus größerem Maße Wille und Vorstellung zu entsprechen, als der isolationistische Ansatz einer inert unabhängigen Ich-Illusion an Verständnis darüber zuläßt.


Das Weltgeschichte ereignet sich in Zyklen, die wiederum einbeschrieben sind in Großzyklen des Werdens und Vergehens des Weltganzen.


Weltzyklen korrespondieren mit kosmischen Zyklen:


Innerhalb der gesamten Lebenszeit einer Hochkultur währt die Haupblütezeit etwa 1250 Jahre (die Hälfte einer zodiakalischen Periode von ~2500 Jahren)


I) Babylon-Assyrien: von Ninus bis Sardanapal, ca. 1240 Jahre


II) Rom: von Romulus bis Romulus Augustulus, ca. ~1250 Jahre


In diesen gigantisch strömenden Kreislauf zeichnen wir unseren jeweils eigenen individuellen Lebenskreis mit ein – und wird hinfortgetrieben. Aber nur von unserem subjektiven Uferstandpunkt aus betrachtet erscheint der Strom ihn auf einer endlos geraden Strecke vom Vergangenen ins Zukünftige zu tragen. Seine Richtung ändern wir nicht, aber wir gaben ihm einen spielerisch tanzenden Wirbel mit ...


In der modernen Physik ist längstens anerkannt, daß sich der subjektive Beobachter als Teil des Labor-Gesamtsystems in einflußreicher Relation zum beobachteten Objekt befindet. Sein absichtsvoll beobachtendes Tätigsein in-formiert die Verhältnis und Umstände des Versuchs.


Seinem Begriff gemäß bedeutet ‚In-Formation’ Einprägung. Wenn die Materie die Kondensation von Energie ist, die sie in verschiedenen Formen und Gehalten nicht nur gespeichert in sich trägt, sondern in Form und Gestalt selbst darstellt, dann ist Information der strukturelle Gehalt ihrer Ordnungsgrade, in der Imprägnierung (in-form) einer Musterprägung.


Eine betont materialistische Deutung von Information lieferte Stephen Hawking, als Physiker immerhin auf Newtons Lehrstuhl zu Cambridge, anläßlich der Frage zum Satz der Erhaltung von Masse, Energie und Information, in der Umgebung eines kosmischen ‚Schwarzen Loches’:


„Wenn eine Enzyklopädie in Flammen aufgeht (was sie definitiv tut, wenn sie in ein ‚Schwarzes Loch’ geworfen würde), dann wird deren Informationsgehalt in Form von Rauch und Asche ausgeschleudert werden, und bliebe damit prinzipiell erhalten. Dessen Information wäre aber im Qualm kodiert – lediglich schwierig, sie wieder auszulesen“.


Allein, der Informationsgehalt einer Enzyklopädie liegt ja nicht im Gewicht seiner Bände, auch nicht in der grammatischen Ordnung in der textuellen Komplexstruktur als Musterprägung durch den Textsatz vor, sondern in der Kontextualität seiner sprachlich kulturprägenden Vermittlerfunktion, die unter den genannten Umständen damit unwiederbringlich verloren ginge.


Wird einem Stoff durch eine gleichwie geartete Vermittlung eine Ordnungsstruktur aufgeprägt, erhält dieser eine wirklich neue Qualität, die mit 'Information' bezeichnet werden kann. Auf jeder Ordnungs-Ebene der anorganischen und organischen Materie finden sich physiko-chemische Musterimprägnierungen (Atombindestrukturen, Kristallgitterordnungen, selbststabilisierende Reaktionszyklen bei Vital-Organismen), bis hin zur psychophysischen Manifestation bewußter Lebensformen ,die grundlegend von einer serial musterprägenden In-Formation Zeugnis geben. Unsere moderne Technologie basiert auf der Möglichkeit der Kodierung von Information in Form von elektromagnetischen, optischen und akustischen. Der Wellenmechanische* Charakter des Stoffes beinhalten gewissermaßen seinen energetisch 'weichen' Software-Aspekt, in der Korrelation mit dem materiell 'harten' Hardware-Aspekt in seinem Das-Sein. Unsere Wirklichkeit könnte als ein haptisches Hologramm bezeichnet werden, mit der hartnäckig unhintergehbaren Illusion undurchdringlicher Festigkeit.


(*Die Wellenmechanik betrachtet etwa das Elektron nicht als materielles Teilchen mit einem lokal begrenzt-bestimmten Aufenthaltsort, sondern als eine raumfüllend stehende Wellenformation, die im atomaren Verbund entsprechende Wahrscheinlichkeitsdichten aufweist, die von seiner 'konkreten Anwesenheit' zeugen. Bestimmte diskret quantisierte Schwingungsmoden sind möglich, andere sind ausgeschlossen. Daher rührt die Abstufung von elementarer Materie in Elementargruppen. Die jeweiligen Schwingungsmoden entsprechen berechenbaren Energieniveaus, die sich als 'Widerstandsmomente' der Massen-Schwere und -Trägheit im Kräftepotentialfeld erfahrbar machen. Über den Weg der Vermittlung sensorischer Imrprägnierung (Perzeption/Wahrnehmung) entsteht der Eindruck von der räumlichen Ausgedehntheit in manifester Körperlichkeit)


In der Verbindung von Stoff und Information wird das welthafte Sein zum Symbol (griech.: syn balein= zusammenwerfen), ist somit seinem Wesen nach zeichenhaft. Wir 'wesen' also in einem Kosmos des symbolistischen Weltwerdungsprozesses, denn Informieren ist ein fortdauernd dynamisierendes Tätig-Sein, zeichenhaft verweisend auf ein immer Künftiges.


Im elektroenergetischen Spannungsfeld kann die Materie dazu gezwungen werden regelrecht 'Zeichen' zu geben, sie zu transportieren und zu speichern. Im Jahr 1888 isolierte der Botaniker Friedrich Reinitzer bei der Untersuchung von Karottensaft die organische Substanz Cholesteylbenzoat. Beim Schmelzen der Kristalle zu einer trüben Suppe, ging der Zustand der Flüssigkeit ab einer bestimmten Temperatur schlagartig in eine klare Brühe über. Unter dem Polarisationsmikroskop wurde im Folgenden festgestellt werden, daß jeweils der kontrollierte Übergang von lichtdämpfend bis voll lichtdurchlässig künstlich reguliert werden kann.
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